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Körper vorhanden ist in bezug auf die Ernährung. Und es gibt Gründe,
Welche dafür sprechen, daß durch eine dauernde qualitative Änderung der
Ernährung auch eine Änderung der somatischen Qualität herbeigeführt werden
kann; es wäre denkbar, daß durch eine entsprechende Variation des Keim-
plasmas eine Anpassung an die veränderte Ernährungsweise und eine ver-
e rbbare somatische Veränderung hervorgerufen werden könnte. Wie es
n ervöse und chemische Einwirkungen von den Keimdrüsen auf den übrigen
Körper gibt, so sind auch umgekehrt Einflüsse vom Soma auf die Keimzellen
Möglich, aber bewiesen sind sie noch nicht. Daß sich Verstümmelungen nicht
lebenswichtiger Teile nicht vererben, ist allgemein anerkannt (Zerreissung
des Hymens, Beschneidung bei den Juden). Aber nach den Versuchen von
^estphal, Obersteiner und anderen muß man anerkennen, daß mindestens
die Möglichkeit der erblichen Übertragung einer erworbenen Schädigung des
Kervensystems gestützt worden ist. Erst recht muß man theoretisch eine
übliche Übertragung für möglich halten, wenn es sich um Abänderungen
durch Gebrauch und Nichtgebrauch handelt. Was die Vererbung künstlich
er zeugter Immunität betrifft, so ist ein Beweis dafür — Übertragung allein
durch das Sperma — bisher nicht geführt worden; bisher ist lediglich die
re m plazentare Übertragung der immunisierenden Substanzen festgestellt
Worden. Br. War da-Blankenburg i. Th.
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Verfasser bespricht im ersten Teil seiner Arbeit im wesentlichen die
Schwierigkeiten der Akklimatisation, die sich für den Europäer in den Tropen
f r geben und für das weibliche Geschlecht in stärkerem Maße vorhanden sind,
^u zweiten Teile ethnische Verschiedenheiten der sexuellen Funktionen von
dann und Frau und speziell der ehelichen Beziehungen.
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„ Diese Abhandlung bietet an der Hand eines statistischen Materials von

deutschen Adelsgeschlechtern mit 5432 verheirateten Männern biologische
soziologische Erörterungen. Verfasser weist nach, daß gelegentlich

A" düngsgeburten in einem über die Wahrscheinlichkeit hinausgehenden
^aj,)e j n e i nze i nen Familiengruppen in männlicher Linie sich kumulieren.

® läge nahe, daraus die Vererbbarkeit der Neigung zu Zwillingsgeburten zu
 ^ heßen. Dieser Schluß aus der statistischen Tatsache wäre aber nur
i a.nn berechtigt, wenn auf anderem Wege erwiesen würde, daß die Hervor-
ü* n gung einer Zwillingsgeburt nur auf einer angeborenen Eigenschaft beruht.

Beweise liegen aber nicht vor, und es ist deshalb nach Rosenfeld
I .Dg, ül e Vererbbarkeit einer Neigung zu Zwillingsgeburten (in männlicher
lrile ) in suspenso zu lassen. Br. Warda-Blankenburg i. Th.
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jy Diese Arbeit gibt eine interessante Darstellung des ganzen Problems.
Verschiedenen Grade der Blutsverwandtschaft, die Begriffe des Ahnen-


